
de
9 J

o r
v

4 t
9

t 73

9 i
n

d

2 WerS n b 9T 53 b i S 5

tbezug 1,0
einzelne Nummer wird mit 15

von 6 bis 7 Uhr. Telefonruf 274

Abonnementspreis Vierteljährlich bei den Aus
trägern 1,20 Mk. in den Ausgabeſtellen 1 Mk., beimPoſt t mit Beſtellgeld 1,92 Mk. Die

z Pfg. berechnet.Die Expedition iſt an Wochentagen von früh
7 bis abends 7, an Sonntagen von 8/, bis 9 Uhr
geöffnet. Sprechſtunde der Redaktion abends

Jnſertionsgebühr Für die 5 geſpaltene Korpus
zeile oder deren Raum 20 Pfg., für Private in
Merſeburg und Umgegend 10 Pfg. Für pertodiſche
und größere Anzeigen entſprechende Ermäßtgung
Komplizierter Satz wird entſprechend höher berechnet,
Notizen und Reklamen außerhalb des Jnſeratenteils
40 Pfg. Sämtliche Annoncen- Bureaus nehmen
Inſerate entgegen. Telefonruf 274.

Tageblatt für Stadt und and.
(Amtliches Organ der Merſeburger Kreisverwaltung und Publikations Organ vieler anderer Behörden.)

Gratisbeilage: „Jlluſtriertes Sonntagsblatt“.
Der Nachdruck der amtlichen Bekanntmachungen und der Merſeburger Lokal Nachrichten iſt ohne Vereinbarung nicht geſtattet.

Nr. 18.

Das neue deutſchfreiſinnige Programm
und die Armee.

Aus konſervativen Kreiſen wird dem „Wyßf.
Tgbl.“ geſchrieben

Jrren iſt menſchlich und darum entſchuld
bar. Aber wenn eine Partei mit großartiger
Konſequenz vierzig Jahre lang geirrt hat,
wenn das, was ſie bekämpft hat, ſtets ſich
als ſegensreich herausgeſtellt 9at, ſo wird
eine ſolche Partei alle Urſache haben, recht
beſcheiden aufzutreten. Dies gilt von der
deutſch-freiſinnigen Partei, die
jetzt unter einem neuen Programm
ihre verſchiedenen Gruppen zu vereinigen
ſucht. Die deutſch freiſinnige Partei, oder
wie ſie früher hieß, die „Fortſchrittspartei“,
hat vom Jahre 1861 bis 1866 die Reorgani-
ſation der preußiſchen Armee, die zum Siege
von Königgrätz und Sedan führen ſollte, auf
das äußerſte bekämpft, den Miniſtern v.
Bismarck und v. Roon mit Wollekrempeln
im Zuchthauſe gedroht, ſie hat ſechs Morrate
vor Ausbruch des franzöſiſchen Krieges einen
Abrüſtungsantrag durch ihren Führer Virchow
geſtellt, da eine ſo große Armee nicht mehr
nötig ſei. Auch nach 1870 hat ſie dreißig
Jahre lang faſt jede Heeres und Flottenvor-
lage bekämpft ihr Führer Eugen Richter er-
klärte die deutſche Kolonialpolitik für einen
„Quark“ und die Soztialpolitik des Fürſten
Bismarck für einen Unſinn, der die Arbeiter
nur noch unzufriedener machen müſſe. Ge-
wiß iſt es richtig, daß die Partet heute über
viele Fragen verſtändiger denkt, der Kolonial-
und Flottenpolitik und der Arbeiterſchutzgeſetz-
gebung nicht mehr ablehnend gegenüberſteht.
Wir ſind jedoch der Meinung, daß eine
Partei, die viele Jahre hindurch mit chro-
niſcher Urteilsloſigkeit geſchlagen war, allen
Grund hat, ſich nicht allzu ſehr in den Vorder
grund zu drängen und eine gewiſſe Beſcheiden-
heit walten zu laſſen. Das iſt nun freilich
nicht der Fall, und daran trägt nicht zum

Sturmflut.
Ein Roman aus geweihten Landen.

Von Erich Frieſen.

83] Nachdruck verboten.
Ehrwürdige Weißbärte in koſtbaren, pelz-

verbrämten Kaftanen aus blauem, ſchwarzem
oder violettem Samt, junge Burſchen mit
ſchmalen, von langen Hängelocken umrahm-
ten Geſichtern, ſchmutzige Weiber, in Lumpen
und Lappen gehüllt, aber in den welken
Zügen das unheimliche Glühen des Fana-
tismus. junge Mädchen mit von Tränen
überſtrömten Augen und leidenſchaftlich zum
Himmel erhobenen Händen, als wollten ſie
das Erbarmen Jehovas gewaltſam herab-
ziehen ſie alle, alle beten, klagen,
jammern, weinen

Auch die alte Mutter Rebekka aus dem
muffigen Kleiderladen des Ghetto liegt vor
dieſen hochübereinander geſchichteten Stein
blöcken im Staube. Heiße Tränen rollen ihre
runzeligen Backen herab, während ſie die
e ungenen Hände inbrünſtig zum Himmel
erhebt.

„O Jehova! Jehoval Gib meinem Kinde
die Geſundheit wieder wehklagt ſie herz
zerreißend. „Strafe den Schuldigen Aber gib
meinem Jſaak die Geſundheit zurück

Dann erhebt ſie ſich. Mühſam ſchwankt
ſte davon ihrer Behauſung zu.

Als ſie den heute am Vorabend des Sabbat
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geringſten Teil der Reichskanzler von Bülow
die Schuld, der, nachdem er ſieben Jahre lang
mit dem Zentrum gegangen war, plötzlich
die politiſchen Fähigkeiten der liberalen De
mokratie entdeckte und durch die von ihm in
augurierte Blockpolitik auf das richtige Poſta
ment ſetzte. Die Blockpolitik gab dem
Freiſinn, deſſen Reichstagsabgeordnete faſt
durchgängig von anderen Parteien durchge-
drückt waren, eine Bedeutung, die in keinem
Verhältnis weder zu der Urteilsfähigkeit, noch
den Verdienſten, noch der numeriſchen
Stärke der Prtei ſtand. Auch die Reichserb-
ſchaftsſteuer für Kinder und Ehegatten, die
zwei Jahre früher von Regierung und Na
tionalliberalen als „erſter Schritt zur Sozial
demokratie“ bekämpft war, ſtellte doch nur
eine Konzeſſton an die deutſch freiſtnnige
Richtung dar. Nicht der angebliche Egois-
mus der Konſervativen, ſondern dieſe un
glückliche Annahme des freiſinnigen Projektes
durch die Regierung (NB.: Trotz konſervativer
Warnungen!) hat zu jener heilloſen Ver-
wirrung unſerer Parteiverhältniſſe geführt,
unter der wir heute leiden.

Das neue Programm der vereinigten
freiſinnigen Gruppen zeigt nun wieder
was wir Konſervativen nie bezweifelt haben

daß der demokratiſche Gedanke
in ihnen weit ſtärker iſt, als der liberale und
nationale. Wir greifen heute nur die For
derungen der Partei heraus, die ſich auf
Offizierkorps und Armee beziehen. Die
Partei bedarf der Maſſen, und auf die
Wünſche der Maſſen iſt das Programm zuge-
ſchnitten. Da wird eine weitere Verkürzung
der Dienſtzeit verlangt, obgleich doch jeder
Fachmann weiß, mit welchen ungeheuren
Schwierigkeiten ſchon jetzt bei zweijähriger
Dienſtzeit die kriegsmäßige Ausbildung der
Mannſchaften verknüpft iſt. Der privilegierten
Stellung des Offizierkorps ſoll ein Ende ge-
macht werden, damit wahrſcheinlich auch die

geſchloſſenen kleinen Laden öffnen will,
ihr aus einer Mauerniſche Abdallah entgegen,
der ſie bereits erwartete.

„Guten Abend, Mutter Rebekka. Hab'
Euch lange nicht geſehen. Was macht der
Jſaak

„Jch glaube, gnädiger Herr Abdallah
ſtammelt die Alte „ich glaube, es geht
eine Veränderung mit dem Jſaak vor. Er
hat manchmal eigentümliche Vorſt llungen
und redet ſo verworrenes Zeug

„Was für Zeug fällt der Beduine
haſtig ein.

„Von Mord und Totſchlag was weiß
ich! Aber es iſt ſchrecklich mit anzuſehen,
wie der Junge ſein Hirn abquält, ohne
etwas Richtiges in ſeinem Gedächtnis zu
finden.“

Abdallah ſchiebt die Unterlippe vor.
„Kann ich Euren Jungen mal ſehen

fragt er mit gutgeſpielter Teilnahme.
„Aber gewiß, gewiß, gnädiger Herr

Abdallah
Und unter einem großen Wortſchwall und

vielen Dankesbezeigungen geleitet die Alte
den vornehmen Gaſt eine wackelige Holz-
treppe hinauf nach einem kleinen übelduftenden
Raum.

Der arme Burſche hockt auf einem Holz-
ſchemel in einer Ecke der Kammer. Die
Augen ſind krampfhaft geſchloſſen, die bleichen
Züge zuſammengekniffen.

„Jſaak!“ ruft Abdallah ſcharf.
Der Burſche zuckt zuſammen. Weit öffnen

ſich ſeine Augen und ſtieren den Mann

tritt

Sonnabend, den 22. Januar 1910.

deutſche Armee nach Art der franzöſiſchen
mit rohen Troupiers überflillt werde. Jeder
Stand ſoll Zutritt zur Offizierslaufbahn
haben, Verabſchiedungen wegen Uebergehns
im Avancement ſollen nicht mehr ſtattfinden.

Sind ſich die Urheber des Programms auch
der ungeheuren Verantwortlichkeit ihrer Agi-
tation bewußt Können ſie irgend eine
Garantie übernehmen, daß ein nach ihrem
Rezepte herausgebildetes Offizierkorps dieſelbe
Leiſtungsfähigkeit zeigen wird, als das jetzige
Die Stellung des jetzigen Offizierkorps, ſein
Charakter und ſeine Tüchtigkeit beruht auf
einem höchſt angeſpannten Begriff der Ehre.
Mit ihm ſteht und fällt es. Die Ehre iſt
das leitende Motiv ſeines Berufes, wie für
den Beamten die Gewiſſenhaſtigkeit. Nur
ein Offizierkorps, welches den Ehrbegriff
fleckenlos erhält, kann wirklich dem gemeinen
Soldaten imponieren, ihn zu den höchſten
Leiſtungen fortreißen. Nur hochgradige mora-
liſche-Qualitäten führen zu Autorität und
Vertrauen beim Untergebenen. Der Offiziers
ſtand muß daher ein ariſtokratiſcher Stand
ſein, darum kann er ſich aber nur aus ſolchen
Schichten rekrutieren, die von Jugend auf zu
Pflicht- und Ehrgefühl erzogen ſind.

Aber dieſer ariſtokratiſche Charakter
unſeres Offizierkorps iſt der Demokratie aufs
äußerſte verhaßt. Zu allen Zeiten, ſoweit
wir in der Geſchichte zurückgehen, hat die
Demokratie alles mit ihrer Feindſchaft ver
folgt, was über die alltägliche Mittelmäßig-
keit hinausgeht. Sie kennt nur ein Nivellieren,
ein Gleichmachen. Privilegierte Stände ſind
ihr ebenſo verhaßt, wie große Talente, hohe
Verdienſte, hervorragende Charaktere. So
haben einſt die demokratiſchen Athener ihren
edelſten Staatsmann, den Ariſtides, durch ein
Volks-Scherbengerichtverurteilt,weilesihnen, wie
einer der Volksrichter ſagte, mißfiel, daß er
„der Gerechte“ genannt wurde. Das iſt echt
demokratiſch gedacht. So ſchickten die Fran-

entſetzt an, als ſähen ſie ein Geſpenſt.
abgezehrten Hände ſtrecken ſich abwehrend
aus, während unartikulierte Laute ſich ſeinem
angſtvoll geöffneten Munde entringen.

Dann fallen die Arme wieder kraftlos
herab. Der Kopf ſinkt auf die Bruſt nieder.
Die Augen nehmen den gewohnten leeren
gleichſam toten Ausdruck an.

„Jſaakaen, mein guter, lieber Junge!“
jammert Mutter Rebekka, das ſchweißtriefende
bleiche Geſicht ihres Sohnes ſtreichelnd. „Was
haſt Du? Jſt Dir ſchlechter? Regt Dich
etwas auf?“

Ein blödes Lachen als Antwort. Vorbei
das momentane Aufblitzen eines Schimmers
von Erinnerung, welches das Hirn des be-
dauernswerten Burſchen beim unerwarteten
Anblick Abdallahs zu durchzucken ſchien.

Abdallah aber iſt aſchfahl geworden, Seine
tiefliegenden Augen glühen den armen Blöd-
ſinnigen ſo haßerſällt an, daß es Mutter
Rebekka eiskalt über den Rücken läuft.

„Pah! Halluzinationen eines Verrückten!“
verſucht er zu ſpotten. „Mit dem Jſaak
ſcheint es immer ſchlechter zu gehen. Macht
Euch auf das Schlimmſte gefaßt, Mutter
Rebekka!“

Zum erſten Male wagt die Alte, dem
„gnädigen Herrn Abdallah“ zu widerſprechen.

„Das glaube ich nicht. Mir ſcheint eher,
der deutſche Doktor hatte recht, als er ſagte,
er könne vielleicht den Jſaak wieder geſund
machen. Wenn er nur erſt zurück wäre, der
gute deutſche Doktor

Die J

Jenezoſen in ihrer großen Revolution ausge-
zeichnete Gelehrte aufs Schafott mit der Be
gründung, der Staat bedürfe nur guter
Bürger, aber keiner Gelehrten. Auch das iſt
ganz demokratiſch geſinnt. Darum hat auch
die freiſtnnige Demokratie bei uns den Sturz
des Fürſten Bismarck mit johlendem Beifall
begleitet. Denn, „es tut dem Durchſchnitts-
menſchen wohl“, ſagtder große Geſchichtsſchreiber

von Treitſchke, „wenn das Hohe erniedrigt
wird.“

Auch in ihrem neuen Programm macht
ſich die ſogenannte freiſinnige Partei den Jn
ſtinkten und Leidenſchaften der Maſſen dienſt
bar, ohne nach dem Staate zu fragen, und
ohne Garantie bieten zu können, daß ein nach
ihren Vorſchlägen umgebildetes Heer leiſtungs-
fähig bleibt. Das Intereſſe der Partei, mög-
lichſt viele Wähler auf ſich zu vereinigen, ſei
es auch durch ein Herabſteigen zu ihren kurz-
ſichtigen Leidenſchaften, ſteht bei ihr ſtets
obenan, das Vaterland und ſein Wohl kommt
immer erſt an zweiter Stelle.

z Das kampfesfrohe Zentrum.
Merſeburg, 21. Januar.

Das Zentrum hat dem Fürſten Bülow das
Leben ſauer gemacht und es hat ſich, weil ſich bei
der Finanzreform die Liberalen ſelbſt ausge-
ſchaltet haben, dort wieder eingeſchaltet, wo
die Lücke offen gemacht worden war. Wie
ſich der neue Kanzler zum Zentrum ſtellen
würde, dafür gab das Verhalten der Katto-
witzer Beamten bei den Stadtverordneten-
wahlen einen Prüfſtein ab: Die Betreffenden
waren von ihren Vorgeſetzten ausdrücklich er
ſucht worden wie wenigſtens die Blätter
meldungen beſagen einen Polen nicht zu
wählen, ſie taten es aber trotzdem, ſodaß man
annehmen muß, es ſei ihnen von anderer
Seite das Rückgrat geſtärkt worden, dennoch
polniſch zu wählen, es werde ſchon dafür ge-
ſorgt werden, daß ſie nichts riskierten. Man

Finſter, mit zuſammengezogenen Brauen
blickt Abdallah vor ſich hin.

„Unſinn!“ ſagt er nach einer Weile ärger-
lich. „Jch ſagte Euch ſchon, Euer Doktor iſt
ein Quackſalber, ein Jgnorant. Macht Euch
Verſprechungen, die er nicht halten kann, um
Euch das Geld aus der Taſche herauszulocken,
Schüttelt nicht den Kopf, Alte! Es iſt ſo!
Hier er fingert in ſeinem Burnus herum

„hier habt Jhr eines von den hübſchen
Papierchen, die Jhr ſo liebt. Aber Jhr kriegt
es nur unter der Bedingung, daß Jhr dem
dummen Doktor den Lauſpaß gebt.“

Gierig bohren die Blicke der alten Handels
frau ſich hinein in den ſchmutzigen Kaſſen
ſchein.

ſich danach aus
„Halt!“ ruft Abdallah. „Verſprecht Jhr

mir, dem deutſchen Doktor den Laufpaß zu
geben

„Ja“, erwidert die Alte zögernd.
„Jhr ſchwört es mir bei Eurem Gott?

Jehova
Die Alte ſchwankt.
Noch einmal zucken ihre Finger hin nach

dem verlockenden Gelde.
Dann blickt ſie ihren Jſaak an, der zu

ſammengeduckt auf ſeinem Schemel hockt
ein Bild des Jammers.

„Nein!“ kreiſcht fie erregt. „Nein! Be-
haltet Euren Schein, Herr Abdallah! Die
alte Mutter Rebekka liebt das Geld, das
ſchöne mächtige Geld. Aber noch mehr liebt
ſie ihren Sohn

(Fortſetzung folgt.)

Schon ſtrecken ihre gekrümmten Finger
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wollte es einmal darauf ankommen laſſen,
wie weit die preußiſche Regierung nachgiebig
ſei; inzwiſchen werden ſich die Polen und
ihre Helfershelfer vom Zentrum überzeugt
haben, daß der derzeitige preußiſche Miniſter
Be in der Polen- Politik genau dieſelben

ahneneinſchlägt, wievordemFürſtBismarckund
Fürſt Bülow. Wenn man bei den Polen
und im Zentrum vielleicht geglaubt hat, an
geſichts der derzeitigen innerpolitiſchen Lage
und jetzigen Partei Konſtellation den Miniſter
präſidenten dem Zentrum mehr zu nähern, ſo
iſt dieſe Rechnung gründlich über den Haufen
geworfen worden Mit einer Deutlichkeit, die
keden Zweifel ausſchließt, hat ſich der preußi
ſche MiniſterPräſtdent gegen die polniſchen
Beſtrebungen ausgeſprochen und ſich damit in
einen klaffenden Gegenſatz zur Zentrums
politik geſtellt, die von jeher ſich der Polen
in wärmſter Weiſe angenommen hat. Aus
ſich ſelbſt heraus ſind die Polen als Nation
niemals etwas geworden, wo ſie dominieren,
dominiert der Unfleiß, das Unrationelle, die
Verſchwendung, der Haß gegen das Deutſchtum.
Dieſe Erſcheinungrn laſſen ſich verfolgen mehr
als hundert Jahre hinauf; wo die polniſchen
VLandesteile in Vlüte gekommen ſind, iſt es
nur geſchehen durch die preußiſche Verwaltung.
Die Toleranz, welche die preußiſche Regierung
walten läßt, macht die Polen immer dreiſter,
und von Poſen aus dringen ſie vor nach
Weſitpreußen, nach Oſtpreußen und nach Ober
ſchleften. Ueberall wird dort der deutſche Ge
ſchäfts- und Gewerbetreibende von den Polen
boykottiert.

Es iſt unbegreiflich, wie das Zentrum, das
bei allen möglichen Gelegenheiten ſetne natio-
nale Geſtnnung betont und dem der Haß
der Polen gegen die Deutſchen bekannt iſt,
ebenſo wie ihre antideutſche Beſtrebungen
immer wieder für die polniſche Sache und für
die polniſche Sprache eintritt.

Di polniſche Gefahr iſt die größte für den
Beſtand des Königreichs Preußen, größer als
die ſozialdemokratiſche. Es läßt ſich nicht er
kennen, was das Zentrum mit ſeinem Vorſtoß
beabſichtigi hat, die Dinge liegen wieder ein
mal unklar, faſt gewinnt es den Anſchein,
als ſollte die Annäherung des Zentrums an
die Konſervativen, welche dieſe nicht geſucht
haben, einen Echeck erleiden. Das könnte
unter Umſtänden unſere derzeitige ParteiKon
ſtellation völlig verſchieben.

Die Situation iſt noch wenig durchſichtig:
Der Statthalter von ElſaßLothringen, Graf
Wedel, weilt noch in BHerlin, er iſt vom
Reichskanzler, ſeine Gemahlin von Jhrer
Majeſtät empfangen worden; während des
Aufenthalts hat eine Sitzung des preußiſchen
Staats miniſteriums ſtattgefunden, über deren
Beratungsgegenſtände nichts zu erfahren iſt.
Die Aeußerung des Zentrums Abgeordneten
Herold im Parlament, wir befänden uns be
reits mitten im Kulturkampf, wird von offi
ziöſer Seite als Manöver für Wahlzwecke
hingeſtellt.

Will das Zentrum erſt das Terrain ſon
dieren und dann zum Kampf übergehen Faſt
ſollte man es glauben, die Kattowitzer Vor
gänge ſollten wahrſcheinlich der Auftakt ſein
zu einer Melodie, die wir möglicher Weiſe
demnächſt zu hören bekommen.

Wenn das Zentrum die Polen-Politik zum
Ausgangspunkt neuer innerer Kämpfe machen
ſollte, ſo würde es ſich alle Sympathien in
gut deutſchen Kreiſen verſcherzen, die gewöhnt
find, ſelbſtändig politiſch zu denken und zu
handeln.

Die offiziöſen „Berl. Polit. Nachr.“ ſchließen
einen längern Artikel mit folgenden Worten:

„„Jm Hinblick auf das planmäßige Beſtreben
der Polen und ihrer Helfershelfer, die katho
Iiſche Konfeſſion in den Dienſt der polniſchen
Nationalität zu ſtellen, muß es allerdings als
ein ſchwerer Fehler bezeichnet werden, wenn
Deutſche in den ganz überwiegend katholiſchen
zweiſprachigen Landesteilen ſich an Aktionen
beteiligen, die, wenn die darüber vorliegenden
Berichte zutreffen, wie die Kattowitzer Ferrer
Verſammlung, ſtarke antikatholiſche Tendenzen
an den Tag bringen. Solche Vorgänge ſind
natürlich nur Waſſer auf die Mühle der
Polen und derjenigen Deutſchen, die mit ihnen
zuſammenzugehen bemüht ſind, ſie geben ihnen
den Vorwand, die gemeinſame Konfeſſion
gegen Angriffe verteidigen zu können. Ge
rade im Jnteraſſe wirkſamer Verteidigung des
Deutſchtums gegen den polniſchen Anſturm
ſollten daher die Deutſchen in den zwei
ſprachigen Landesteilen ſorgfältig alles ver
meiden, was den Polen eine Handhabe bietet,
die katholiſche Konfeſſivn als Vorſpann für
ihre Nationalitätsbeſtrebungen zu benutzen.“

Frankfurt a. M., 20. Januar. Der
Berliner Mitarbeiter des „Frankf. G. A.“
ſagt in einem längeren Artikel, in dem er die
Rede des Reichskanzlers zu den Kattowitzer
Vorgängen beſpricht „Die Weltanſchauung

mag die Wahl eines kirchlich geſinnten Ka
tholiken gebieten, aber, wenn dieſer Katholik
zugleich Nationalpole iſt, dann iſt es un
möglich, daß er Beamtenſtimmen erhält. Die
Regierung würde durch Läſſigkeit geradezu
ihre Autorität preisgeben und Gewiſſens
konflikte für die Bevölkerung ſchaffen. Des
halb mußten die Beamten, die ſich auf die
ſem heißen Gebiet nicht auskennen, „im Jn
tereſſe des Dienſtes“ nach einem anderen
Platze verſetzt werden. Jn den Dienſtbetrieb
hat aber das Parlament kein Einmiſchungs-
recht. Deshalb war die Streitfrage mit
dieſer Feſtſtellung entſchieden. Die Rechts
theorie war für die Regierung. Aber nicht
nur dieſe. Auch die nationale Politik, denn
die Gefahr des Polenvormarſches in Ober
ſchleſien iſt nicht zu leugnen; auf dem Rücken
der Wähler, die ihre katholiſche Weltan
ſchauung zur Geltung bringen wollen,klettern
ſie zu immer höherer Macht empor, genau
wie die Polenpreſſe ſich in dem harmloſen
Gewand des gläubigen Katholizismus ein
geſchlichen hat, um heute in deutſche Hürden
einzubrechen.

Kattowitz, 20. Jan. Der Gymnaſial
oberlehrer Hoffmann iſt wegen der pol-
niſchen Stadtverordnetenwahl im Dienſt-
intereſſe nach Strehlen verſetzt worden.
Oberlehrer Hacks wurde wegen der Teil-
nahme am Komitee ſür eine Ferrerverſamm
lung zur Verantwortung gezogen.

Straßburg, 20. Jan. Die von dem
„Baieriſch. Kurier“ verbreitete Mitteilung, die
wir ſogleich als völlig unglaubwürdig be-
zeichnet hatten, als habe ein ſehr hoher Be
amter bei den Landesausſchuß Wahlen für
einen Sozialdemokraten geſtimmt, bezw. deſſen
Wahl empfohlen, wird von der „Amtl.
Straßb. Korreſp.“, wie nicht anders zu er
warten war, als auf Erfindung beruhend be
zeichnet.

Reichstag.
Berlin, 20. Jan.

Der Reichstag erteilte heute dem Präſidenten
die Ermächtigung, dem Kaiſer zum Geburts
tage die Glückwünſche des Hauſes auszuſprechen,
nahm dann den Handelsvertrag mit
Bolivien in dritter Leſung an und trat
darauf in die zweite Beratung des Juſtjz-
etats.

Der Zentrumsabgeordnete Dr. Belzer
gedachte der Verdienſte des früheren Staats
ſekretärs Dr. Nieberbing und ſprach danach
über einige Mißſtände in der Juſtiz. Er be
mängelte insbeſondere, daß zu Verhandlungen,
bei denen die Oeffentlichkeit im Jntereſſe der
Sittlichkeit ausgeſchloſſen wird, gleichwohl
Vertreter der Preſſe zugelaſſen werden. Die
Unſittlichkeit müſſe aber mit allen Mitteln
bekämpft werden. Schließlich ging der Redner
auf eine ganze Reihe von Jnitiativanträgen
ein, die ſich mit Fragen der Juſtiz beſchäf
tigen.

Der konſervative Abgeordnete Dr. Gieſe
machte darauf aufmerkſam, daß zu dieſem
Etat keine Reſolutionen eingebracht ſeien und
zog daraus den Schluß, daß im Reichsjuſtiz-
amt alles gut beſtellt ſei.

Der Staatsſekretär des Reichsjuſtizamts
Dr. Lisco machte Mitteilung über die in
der Ausarbeitung und Durchführung be
griffenen Maßnahmen zum Ausbau der
Rechtspflege. Eine Vorlage zur Ent
laſtung des Reich sgerichts und ein Aus
führungsgeſetz zur Berner Konvention ſollen
Mitte Februar an den Reichstag gelangen.
LetztereVorlagewirdvorher veröffentlicht werden.
Ueber die Ausdehnung der Haftpflicht der
Eiſenbahnen auf Sachſchäden ſchweben
kommiſſariſche Verhandlungen, und auch hier
iſt ein Entwurf in abſehbarer Zeit zu er
warten. Ferner iſt eine Enquete über die
Frage der Erhöhung der Gebühren der
Rechts anwälte eingeleitet, die privat-
rechtliche Seite der Tarifverträge wird
von der Reichsjuſtizverwaltung dauernd im
Auge behalten, dagegen iſt ein bereits
ausgearbeiteter Entwurf, der eine erheb-
liche Erhöhung der Gebühren von Zeugen
und Sachverſtändigen in Ausſicht nimmt,
wegen ſeiner finanziellen Wirkungen es
würden mehrere Millionen erforderlich
ſein im Einverſtändnis mit dem
Reichskanzler mit Rückſicht auf die gegen
wärtige Finanzlage einſtweilen zurückgeſtellt.
Die Frage der Vereinheitlichung des Wechſel
recht s wird im Juni d. J. auf einer inter
nationalen Konferenz im Haag, die Frage der
Bekämpfung der Pornographie auf
einer internationalen Konferenz in Paris, im
März d. J. behandelt werden. Der Staats
ſekretär erklärte ſchließlich noch, auf den in
der Debatte gleichfalls berührten Kompetenz-
konflikt im Falle Hellfeld nicht eingehen
zu können, da die Angelegenheit der Prüfung

unterliege man dürfte aber überzeugt ſein,
daß ſeitens des angerufenen preußiſchen Ge
richtshofes eine unabhängige Entſcheidung
erfolgen werde. Der Staatsſekretär ſchloß
ſeine mit lebhaftem Beifall aufgenommenen
Ausführungen mit der Verſicherung, daß in der
Juſtizverwaltung alles, was recht ſei, in ihm
einen energiſchen Vertreter und ehrlichen
Förderer finden werde.

Politiſche Ueberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin, 20. Januar. (Hofnachrichten).
Se. Maj. der Kaiſer hat heute vormittag
dem Reichskanzler von Bethmann Hollweg
einen Beſuch abgeſtattet. Alsdann nahm der
Kaiſer im Schloſſe die Vorträge des Kriegs
miniſt rs und des Chefs des Militärkabinetts
entgegen. Abends von 8 Uhr ab hielten
die Majeſtäten im Ritterſaal des König
lichen Schloſſes die große Defilier-Cour
des diplomatiſchen Korps, aller Damen und
Herren vom Zivil ab. Die Anfahrt der zahl
loſen Equipagen, Automobile und Galakaroſfen
begann ſchon vor 7 Uhr. Die Mafeſtäten
nahmen im Ritterſaale auf dem Throne Platz,
rechts und links nahmen der Kronprinz und
die Kronprinzeſſin, der Prinz und die Prin
zeſſin von Rumänien und die anderen hier
anweſenden Prinzen und Prinzeſſinen des
Königlichen Hauſes Aufſtellung. Pagen bil-
deten Spalier für die Defilierenden. Die
Damen und die neu vorzuſtellenden Herren
defilterten einzeln, die andern Herren paar-
weiſe,

Vocholt (Regier. Bez. Münſter) 20.
Jan. Hier iſt des zu einem Konflikt der
Aerzte mit den Krankenkaſſen gekommen,
in deſſen Verlauf ſich die Aerzte an den Reichs
kanzler mit folgendem Telegramm gewendet
haben Ew. Exzellenz beehren ſich die Unter
zeichneten folgendes zu unterbreiten: Am 1.
Juli 1909 hat der neu begeündete Bocholter
Kaſſenverband den bisherigen langjährigen
Aerzten ohne jeden triftigen Grund den erſt
ſeit Anfang des gleichen Jahres beſtehenden
Vertrag zum 1. Januar 1910 gekündigt.
Die Aerzte haben die Gültigkeit der Kündigung
beſtritten. Gegen das abweiſende Erkenntnis
des Landgerichts iſt Berufung eingelegt. Die
Unterzeichneten haben vor Jahresſchluß die
Kaſſen hiervon ausdrücklich in Kenntnis ge
ſetzt und ſich bis zur endgültigen gerichtlichen
Entſcheidung durch den Vertrag für gebunden
erklärt, Der Kaſſenverband Bocholt hat ſie
aber am 1. Januar trotz ihres Proteſtes von
der kaſſenärztlichen Tätigkeit ausgeſchloſſen
und die ärztliche Verſorgung der Kaſſenmit-
glieder und ihrer Angehörigen, etwa 22000
Perſonen, von auswärts herangezogenen
Aerzten übertragen. Die von der Regierung
verlangte Zahl von 5 Aerzten war aber
bisher noch nicht erfüllt, es waren am 1.
Januar 3 Aerzte vorhanden, zurzeit 4. Da-
runter befinden ſich außer einem 1905 von der
Textilkaſſe GeraReuß mit nachträglicher ge
richtlicher Billigung wegen Unfähigkeit ent
laſſenen Kaſſenarzt zwei Aerzte des Kölner
Kaſſenverbandes, Dr. Döring und Dr Bronk
(Pole). Der Kölner Kaſſenverband hat erſt
vor einigen Monaten mit ihnen langfährige
Verträge mit hohem Gehalt abgeſchloſſen.
Wie ein Vorſtandsmitglied des Kaſſenver-
bandes Bocholt in Gegenwart der Unter
zeichneten und der beiden Bocholter Bürger-
meiſtererklärte, will Dr. Döringſo lange bleiben,
bis der Kaſſenverband den fünften und Dr.
Bronk, bis er den ſechſten Arzt angeſtellt hat.
Dafür erhält jeder täglich vierzig, mindeſtens
aber monatlich fünfhundert Mark. Die
Unterzeichneten legen Verwahrung dagegen
ein, daß der Kölner Kaſſenverband zwei
ſeiner Kaſſenärzte dem Bocholter Kaſſenver-
band zur Vernichtung ihrer Exiſtenz zur Ver
fügung ſtellt und bitten um Schutz gegen
das geſetzwidrige Vorgehen des Kölner und
Bocholter Kaſſenvorſtandes.

Mülheim a. Rh., 20. Jan. Für die
bevorſtehende Reichstag s-Erſatzwahl
kandidieren, nachdem die Polen den Schrift-
ſteller Chociszewski aufgeſtellt haben:
Ein Nationalliberaler, ein Chriſtlich-Sozialer,
ein Klerikaler, ein Sozialdemokrat und der
Pole. Es iſt mit großer Wahrſcheinlichkeit
anzunehmen, daß es zu einer Stichwahl
kommen wird, um ſo mehr, als dem Kleri-
kalen Stimmen, die er bei der früheren Wahl
erhalten, diesmal verloren gehn dürften;
wahrſcheinlich iſt eine Stichwahl zwiſchen
dem Klerikalen und Sozialdemokraten.

Oeſterreich.
Wien, 20. Jan. Der ſozialiſtiſche

ſerbiſche Abgeordnete Kazlerowitſch ver
öffentlicht anläßlich des in dieſem Jahre er
folgenden Regierungsjubiläums des Fürſten
Nikita von Montenegro in der

„Wiener Arbeiterzeitung“ einen großen Artikel
in dem er dem Fürſten die ſcheußlichſten Grau
ſamkeiten vorwirft. Gegenwärtig ſchmachten
in den montenegriniſchen Kerkern 230 der
beſten und ehrlichſten Männer des Landes.
Aus politiſchen Gründen hat man ſogar
Kinder und Gymnaſialſchüler in den Kerker
geworfen. Anläßlich der jüngſten Verſchwörer
affäre ſeien nicht weniger als 940 Perſonen.
verhaftet worden, weil ſie ihre politiſche Ge
ſinnung nicht ändern wollten. (7)
e

Cokales.
Merſeburg, 21. Januar.

Die Geburtstagsfeier Sr. Maj. des
Kaiſers wird hierſelbſt in gewohnter Weiſe be
gangen werden. Der Feſtgottesdient findet
im Dom ſtatt, die Liſte zum Einzeichnen an
der Feſttafel liegt im „Tivoli“ aus. Das
Miliiär, die militäriſchen Vereine, die Zivil
behörden, die öffentlichen Lehranſtalten feiern
den Tag. Die Häuſer werden, wie immer an
dieſem Tage, Flaggenſchmuck tragen. Außer
dem offiziellen Feſteſſen werden auch ſolche in
geſchloſſenem Kreiſe veranſtaltet werden.

Der Vaterländiſche Frauen Verein
Merſeburg Land veröffentlicht ſeinen 7.
Jahresbertcht, dem zu entnehmen iſt, daß der
Verein z. Z. 1304 Mitglieder zählt, die
3078.30 M. Jahresbeitrag leiſten. Der Ver
mögensbeſtand bezifferte ſich am 31. Dezember
1907 auf 3871 12 Mk., am 30. September
1908 auf 4528,29 M. Der Verein verfügt
über 12 Schweſter Stationen. Ueber die
Einzelheiten der Stationen gibt die dem Be
richt angefügte Nachweiſung genauen Aufs-
ſchluß. Vorſitzende des Vereins iſt ſeit Be
ſtehen desſelben Frau Gräfin d'Haußon-
ville.

Münchener Künſtlervereinigung
„Simpliciſſimus“. Ueber die Mitwirkenden
wird berichtet: Hans Dorb der ſingende
Dichter Komponiſt, iſt bekannt als früheres
Mitglied der Münchener „11 Scharfrichter.“
Hildegard Bork, die wiederholt in Dichtungen
ſeltſamer Art hervorgetreten, ift jedenfalls die
beſte Jnterpretin ihrer Poeme, die ſie mit
hinreißendem Ausdruck und feinnerviger Cha
rakteriſtik vorzutragen verſteht. Ein feiner
Duft von Pikanterie und graziöſer Laune
umweht die Chanſons Grete Graven-
horſt's, welche wohl geeignet ſind, auch dem
eingefleiſchten Hypochonder ein freundliches
Lächeln zu entlocken. Die andauerndſten
Lacher aber wird Conrad Barden auf ſeiner
Seite haben, denn wie und was er vorträgt,
alles iſt von erſchütternder Komik. Das
Ganze wird durch Kompoſitionen Otto
Strauß' illuſtriert werden, der auch an
dieſem Abend (Montag) perſönlich die muſi
kaliſche Leitung in Händen hat.

Zu den Kohlenpreiſen. Um die
Kohlenpreiſe dem Publikum gegenüber feſt
ſetzen zu können, hat ſich ein mittel-
deutſches Braunkohlen-Syndi-
kat gebildet, das am 18. er. eine Sitzung
in Leipzig abhielr. Eine Einigung wurde
nicht erzielt. Es gibt zwölf Außenſeiter, die
die Preiſe unterbieten wollen. Folgende Mit
glieder wurden neu aufgenommen: Phönix,
Akt.Geſ. für Braunkohlenverwertung; Gewerk
ſchaft Chriſtoph Friedrich; Kraft, Bergbau-
Akt.Geſ. Dörſtewitz. Rattmannsdorfer Braun
kohleninduſtriegeſellſchaft.

Zulaſſung der Reiſenden zu den
Bahnſteigen. Es kommt nicht ſelten vor,
daß der Zugang zu den Bahnſteigen den
Reiſenden zu ſpät geſtattet wird, als daß die
Möglichkeit eines ruhigen und vorſichtigen
Beſttzergreifens von den Plätzen im Eiſen
bahnwagen gegeben iſt. Wenn, wie es häufig
bisher vorkam, der Zutritt zu dem Bahnſteige
erſt in dem Augenblicke geſtattet wird, wo
der Eiſenbahnzug in die Bahnhofshalle ein
fährt, dann entſteht an der Schranke, wo die
Fahrkarten durchlocht werden, ein ſtarkes Ge-
dränge, durch das die ſchnelle Abfertigung
der Reiſenden noch verzögert wird, ſo daß
die pünktliche und verkehrsſichere Abwickelung
der Dinge leidet. Wie wir erfahren, hat
darum das Eiſenbahnminiſterium vor kurzer Zeit
Anlaß genommen, einen diesbezüglichen ſrüheren
Erlaß den Eiſenbahndirektionen mitzutilen;
ſte ſind gehalten, dafür Sorge zu tragen, daß die
Reiſenden möglichſt früh zu den Bahnſteigen
zugelaſſen werden, damit ſie noch die etwa
nötigen Vorbereitungen für das Handgepäck
uſw. treffen und Sei Einfahrt des Zuges
ruhig und ſicher ihre Plätze einnehmen
können.

Provinz und Umgegend.
Beung, 20. Januar. Die deutſch öſter

reichiſche Bergwerksgeſellſchaft ſtellt für die
Brikett- Fabrikation 6 neue Preſſen auf,
bisher arbeiteten 4 ſolcher.
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Ammendorf, 20. Jan. Ein Beamter
der Provinzialbehörde weilt ſeit Montag in
Ammendorf und hat mit den Vermeſſungs-
arbeiten für die geplante Linie der Elſter
talbahn Ammendorf- Döllnitz be-
gonnen. Es iſt in Ausſicht genommen
hinter den Grundſtücken Möbus Ammendorf
und Friedrich-Radewell ſogenannte Ueber
gleiſe anzulegen, während die len e
bis an die Bahnhofſtraße heranfahren. Die
Güterwagen würden dann von den neu an
gelegten Uebergabegleiſen durch Anlegung
einer Weichenverbindung nach dem Staats
bahnhofe geleitet. Die zwiſchen Ammen-
dorf Radewell und Raßnitz Röglitz verkehrenden
Landpoſtfahrten werden im Jntereſſe
der Perſonenbeförderung vom 1. April er. ab
durch ein Privatperſonenfuhrwerk (Unter
nehmer Malcher) erſetzt.

Halle, 21. Jan. Aus dem Bureau des
Stadttheaters wird geſchrieben: Das
neue Wochenrepertoir ſieht die letzte Auf
führung des Weihnachtsmärchens „Aſchen
b rödel“vor, und zwarfürmorgen, Sonnabend,
nachmittags 3 Uhr, bei kleinen Preiſen auf
den beſſeren Plätzen (Parkett 1,05). Abends
wird Don COarlos einmalig gegeben. Don
Oarlos: Hr. Dr. Tyndall, Philipp: Hr.
Friedrich, Poſa: Hr. Pfund, Eboli:

rl. Kornow, Eliſabeth Frl. Schlomka.
ülerkarten à 1,10 Mk. an der Kaſſe.

Sonntag nachmittag geht als Fremdevor-
ſtellung bei kleinen Preiſen die luſtige Zauber-
poſſe „ILampaci vagabundus“ oder „Das
liederliche Kleeblatt“ in Szene. Die drei
Handwerksburſchen, Schuſter, Schneider, Tiſchler
werden von den Herren Thies, Stahlberg und

Dr. Tyndall geſpielt. Abends 7 Uhr gelangt
Flotows Oper „Martha“ zur Aufführung.
Das melodiöſe Werk iſt ſeit zwei Jahren
nicht auf dem Repertoir erſchienen und
dürfte zahlreichen hieſigen und auswärtigen
Freunden der Spieloper willkommen ſein. Da
die Sptieldauer nicht allzulange iſt, (Ende
gegen 10 Uhr), ſind die Anſchlußzüge nach
allen Richtungen bequem zu erreichen. Die
nächſte Aufführung der erfolgreichen Luſtſpiel-
novität „Wenn der jtunge Wein
blüht“ iſt für Montag angeſetzt Dienſtag
erſcheint ein illuſtrer Gaſt auf der Stadt
theaterblihne, der wie kein zweiter das ihm
entgegengebrachte Jntereſſe verdient: Anton
van Roy, der berühmte Jnterpret
Wagnerſcher Partten; der gefeierte Holländer
und Wotan der Bayreuther und Münchener
Feſtſpiele iſt aus dem Dollarland auf kurze
Zeit nach Deutſchland gekommen und erfreut
uns durch ein leider nur einmaliges Auf-
treten in ſeiner Glanzpartie „Der fliegende
Holländer“. Eintrittskarten zu Gaſtſpiel
preiſen ſind an der Kaſſe ohne Vormerkung
S haben. Mittwoch nachmittag Schüler

orſtellung bei kleinen Preiſen: „Die
Jungfrau von Orleans,“ abends
7 Uhr: „Der fidele Bauer. Donners-
tag 7 Uhr zur Feier des Geburtstages Sr.
Maj. des Deutſchen Kaiſers: Feſtvorſtellung
bei feſtlich erleuchtetem Hauſe: „König
Heinrich von Wildenbruch. Freitag
Opernnovität. Zum erſten Male: Verſiegelt“
Oper in einem Akt von Leo Blech. Hierauf:
„Der Barbier von Sevilla“.

Neuhaldensleben, 16. Januar. Ein
Poſtanweiſungsſchwindler hat hier
eine Gaſtrolle gegeben, die ihm eine Summe
von über 700 M eingebracht hat. Er logierte
fich vor einigen Tagen bei Herrn Sarpe im
„Braunen Hirſch ein und machte den Ein
druck eines Viehhändlers. Herrn S. teilte er
mit, daß eine Poſtanweiſung über 760 Mk.
für ihn unter ſeiner Adreſſe aus Kiel an
kommen würde, er möchte den Betrag an
nehmen. Geſtern traf dieſe Summe auch
wirklich ein, ſie wurde dem Fremden von
Herrn S. übermittelt, der danach von hier
verſchwunden iſt. Auf dem Poſtamt hat ſich
ſpäter herausgeſtellt, daß die Poſtanweiſung
gefälſcht war der Schwindel kann nur von
einer Perſon ausgeführt ſein, die mit poſta-
liſchen Verhältniſſen genau bekannt iſt.

Vom Eichsfelde, 16. Jan. Der Bau
der Zentral-Waſſerverſorgungs-
anlage für die eichsfeldiſchen Bergdörfer
Eigenrieden, Struth, Effelder, Küllſtedt und
Wachſtedt wird vorausſichtlich in dieſem Früh-
jahr in Angriff genommen werden. Die
Koſten der Anlage ſind vom Meliorations-
bauamt zu Erfurt auf 490 000 Mark veran
ſchlagt. Zu dieſer Summe wird der Staat
und die Provinz in gleichen Teilen zuſammen
228 000 Mark beitragen. Den Reſt von
262 000 Mark ſollen die ſechs Gemeinden
nach Maßgabe des Waſſerverbrauches auf
bringen. Auf Eingabe der Gemeinden hat
der Kreisausſchuß zu Mühlhauſen beſchloſſen.
den Gemeinden Wachſtedt 7000 Mark, Struth

5000 Mark, Büttſtedt 3000 Mark als Bei-
hilfe zu gewähren.

Altenburg, 20. Jan. Jn einer Drogen
handlung in der Teichſtraße wurde ein
Brandſtifter dabei überraſcht, als er
gerade den Benzinbehälter öffnete. Er ver-
ſetzte dem Gehilfen, der ihn feſtnehmen wollte,
zwei Stiche, und ſchlug ihn darauf mit einem
Beil nieder. Der Täter iſt unerkannt ent
kommen.

Weißenfels, 21. Jan. Das „Tagebl.“
ſchreibt: Jn Berlin iſt geſtern früh der Ge-
neralleutnant z. D. Otto von Trotha,
zuletzt Kommandant von Breslau, geſtorben.
Er war am 3. Dezember 1842 geboren und
1862 als Fahnenjunker in das 3. Garde-Gre-
naditer- Regiment Königin Eliſabeth eingetreten.
1864 wurde er Leutnant, machte den Feldzug
gegen Dänemark mit und wurde bei Düppel
leicht verwundet. Als Oberleutnant nahm er
am Kriege gegen Frankreich teil, in dem er
bei Le Bourget eine ſchwere Verwundung er
hielt. Er wurde mit dem Eiſernen Kreuz
zweiter Klaſſe ausgezeichnet. 1876 rückte er
zum Hauptmann auf, kam 1878 in das Jn-
fanterie- Regt. 71 und wurde 1887 Kommandant
der Unteroffizierſchule in Weißenfels. Als
Oberſtleutnant ſtand er beim 32. Infanterie
Regiment und erhielt 1894 das Kommando
über das 62. Jnfanterie- Regiment. Von 1897
bis 1900 war er Kommandeur der 8. Jn-
fanterie-Bri ade in Gneſen und wurde dann
Kommandant von Breslau. 1905 trat er in
den Ruheſtand. Mit dem General v. Trotha
iſt ein Soldat von großer, anerkannter Tüch-
tigkeit aus dem Leben geſchieden. Beſonders
ſei auch des ausgezeichneten Buches gedacht,
welches der General über die Erziehung und
Ausbildung der Unteroffiziere verfaßt hatte.

Deuben, 20. Jan.
allſeitiger Beteiligung die Beerdigung der
17 Jahre alten Tochter des hieſtgen Sattler
meiſters Etßner ſtatt. Das unglückliche
Mädchen wurde in Berlin, wo es in
Stellung war, durch den Bäck rgeſellen
Han ſel erſchoſſen, weil es deſſen Liebes
werbungen nicht erhörte. Den braven Eltern
wendet ſich allſeitige Teilnahme zu,
da ihnen durch Mörderhand das einzige Kind
geraubt worden tſt.

Hetſchburg bei Weimar, 20. Jan. Zu
der Exploſion in der Sentheſchen
Signal mittelfabri kunterhalbunſeres
Ortes an der Jlm iſt noch zu melden So
fort nach den beiden Exploſionsſchlägen, die
das von den übrigen Fabrikgebäuden abſeits
ſtehende Ladehaus in einen Trümmerhaufen
verwandelten, eilten die Beamten und Arbeiter
der Fabrik zur Unglücksſtätte. Neben den
Trümmern fand man die furchtbar ver
ſtümmelten Körper zweier Arbeiterinnen et-
was weiter im Felde einen Arm von der
dritten Verunglückten, die noch unter den
Trümmern liegt. Eines der Mädchen war
am Tage vor dem Unglück verwarnt worden,
weil ſie beim Laden der Blechkapſeln mit
Sprengſtoff zu unvorſichtig verfuhr und ſo-
gar durch Klopfen nachhalf es iſt ſicher,
daß die Exploſion nur einer derartigen Unvor-
ſichtigkeit einer der Arbeiterinnen zuzuſchreiben
iſt. Bemerkenswert iſt noch folgendes Ereig-
nis: Als in dem benachbarten Berkaer Zement-
werk bekannt wurde, daß drei Perſonen bei
dem Unglück ums Leben gekommen ſeien,
ſtürzte ein Arbeiter vor Schreck von der
Riemenbühne, auf der er beſchäftigt war, und
erlitt einen Schädelbruch, an dem er ſtarb.

Vermiſchtes.
Bamberg, 20. Jan. Der um 6 Uhr 47 Min.

abends von Hof hier eintreffende Eilzug wurde am
17. Januar zwiſchen Hallſtadt und Breitengüß-
bach plötzlich angehalten. Ein Pferd war direkt in
den Zug geſprungen und wurde förmlich zermalmt.
Es gehörte dem Leutnant Frhrn. v. Freyberg vom
1. Ulanen-Regt., der ſich auf einem Dauerritt be
fand und es in Breitengüßbach hatte umſatteln
wollen, wobei es durchging. Nach einviertelſtündigem
Aufenthalte konnte der Zug ſeine Fahrt fortſetzen.

Darmſtadt, 20. Jan. Spurlos verſchwunden
ſind ſeit einigen Tagen die beiden Kunder des Fa
brikarbeiters Kuhn in Eberſtadt, Knaben im Alter
von 9 und 11 Jahren. Sie wollten dem hier
arbeitenden Vater auf der Landſtraße entgegengehen
und wurden ſeitdem nicht mehr geſehen. Es wurde
nur ermittelt, daß ſie ſich zwiſchen Eberſtadt und
Darmſtadt Anſichtspoſtkarten kauften. Jn Eberſtadt
herrſcht ob des rätſelhaften Verſchwindens der beiden
Knaben große Aufregung.

Fraukfurt a. M., 20. Jan. Ein Althändler
entnahm kürzlich von der Reichsbank in Frankfurt
a. M. mehrere Säcke Makulaturpapier. Am
nächſten Tage erſchienen Angeſtellte der Bank in
Begleitung eines Schutzmannes und verlangten die
Durchſicht der noch nicht geöffneten Säcke. Hierbei
wurde die überraſchene Entdeckung gemacht, daß
ſich in der Makulatur 70 000 Mark in 70 Tauſend-
markſcheinen befanden, die vermißt waren.

Vochum, 20. Jan. Die Lage auf Zeche
„Holland“ hat ſich in letzter Nacht bedeutend

Geſtern fand unter

verſchlechtert. Die Ausſichten auf Rettung der ſechs
Eingeſchloſſenen ſind troſtlos. Geſteinsnach-
ſtürze, die während der Nacht erfolgten, zerſtörten
die bisher unternommenen Rettungsarbeiten. Von
den Verunglückten hört man nichts mehr man be-
fürchtet, daß ſie bereits tot ſind. Jedenfalls iſt die
Hoffnung, ſie lebend zu bergen, äußerſt gering.

Roſtock, 20. Jan. Ein grauenvolles Geſtänd-
nis hat der irrſinnige Sattler Dietrich abgelegt,
der hier vor einigen Tagen unter dem Verdacht ver
haftet wurde, ſeine Frau umgebracht zu haben, die
unter den Anzeichen eines gewaltſamen Todes in
ihrer Wohnung tot aufgefunden wurde. Geſtern hat
Dietrich, der 35 Jahre alt iſt und ſchon einmal in
einer Jrrenanſtalt interniert war, eingeſtanden, daß
er ſeine Frau unter Beihilfe ſeiner 78jährigen
Schwiegermutter ermordet habe. Auf das Geſtänd-
nis des Mörders hin wurde geſtern auch die
Schwiegermutter verhaftet. Sie hat die Angaben
des Schwiegerſohnes beſtätigt. Dem Mörder hat
es, als er ſeine Frau getötet hatte, an Mut gefehlt,
ſich ſelbſt zu töten.

Philadelphig, 20. Jan. Man glaubt, daß
zwanzig junge Mädchen bei dem Brande von
Shedakers Hemdenfabrik zu Philadelphia umkamen.
Fünf Leichen wurden geborgen.

Berlin, 20. Jan. Ein Viehkommiſſionär
namens Schwarz hart ſich nach Unterſchlagung
von ungefähr 70,000 Mark, die er auswärtigen
Viehhändlern ablockte, nach dem Auslande begeben.

Leipzig, 19. Jan. Wieder eine Köpenickiade.)
Gegen 12 Uhr mittags ſchlich ſich heute ungeſehen
ein Einbrech er in den Plenarberatungsſaal des
neuen Leipziger Rathauſes. Er brach dort
einen Schreibtiſch auf und entnahm einer Handkaſſe,
die ſich darin befand, den Betrag von 10 Mark.
Dann nahm er das Seitengewehr und den Mantel
eines Ratsdieners an ſich, legte die Sachen an und
verließ unerkannt den Saal. Auf der Treppe kam
ihm ein Schreiber entgegen, der, als er den fremden

ann ſah, Lärm ſchlug. Der Einbrecher verſetzte
darauf dem Beamten einen heftigen Schlag in die
Magengegend, ſo daß er zuſammenſtürzte und in
ſchwerverletztem Zuſtande in das Krankenhaus ge
ſchafft werden müßte. Von dem Täter fehlt bisher
jede Spur.

zwiſchen deutſcher und romaniſcher Küche ent
ſponnen, welcher der Verteidiger des Deutſchen
folgenden Schlußſatz anfügt: „Und dann,
wer hat in Frankreich, etwa in der Haupt
ſtadt der kulturellen Menſchheit“, oder in
Italien nicht ſchon mit Ekel ein Reſtaurant
vorzeitig verlaſſen, in das einzutreten ihn die
prächtig lufmachungverlockthat. Einemdeutſchen
Reſtaurant, das unſauber geführt iſt, ſieht man
den Schmutz wenigſtens ſchon von außen an.
Der Gaſt erlebt keine Jlluſtration zu dem
Sprichwort: „außen hui, innen pfui“, wie nur
allzu oft in romaniſchen Landen. Da iſt z.
B. etwas man ſpricht eigentlich nicht in
guter, beſonders in Damengeſellſchaft und
am wenigſten bei Tiſche davon, obgleich
zwiſchen ihm und der Funktion der
Nahaungsaufnahme ein engſter Kauſalzu
ſammenhang beſteht da iſt etwas, ein ge
wiſſer Raum, Buſch nennt ihn die Klauſe,
ſtillberlluhmt im ganzen Hauſe. Wer denkt
nicht, wenn er die Erinnerungsbilder einer
Reiſe in romaniſchen Ländern an ſich vor-
überziehen läßt, mit Grauen an ihn! Jn
Genug fand ich ihn einmal bei einem ge-
ſchätzten Garkoch als einen lediglich durch einen
Vorhang von der Küche abgeſchloſſenen
Alkoren. Auf der letzten Pariſer Welt
aus ellung ſagte mir die Wartefrau:
„Ste find ein Deutſcher. Einen Augenblick.
Ich will erſt ſehen, ob ich Jhnen ein Kabinett
anweiſen kann. Die Deutſchen ſind ſo an
ſpruchsvoll in dieſen Dingen Das iſt auch
ein Zeichen von Kultur. Und ich weiß nicht,
ob ich nicht die romaniſche Kultur der Küche

Unwetter und Ueberſchwemmungen.
Trier, 20. Jan. Das Hochwaſſer hat den

Damm der Moſeltalbahn überſchwemmt. Der Ver
kehr zwiſchen Andel und Zeltingen iſt unterbrochen.
Jm Trierer Vorort Sankt Barbara ſteht die Haupt
ſtraße unter Waſſer. Der Verkehr wird durch Boote
vermittelt. Der Fluß wächſt ſtündlich um zehn
Zentimeter.

Koblenz, 20. Jan. Der Rhein iſt ſeit geſtern
um einen Meter geſtiegen. Jn Koblenz ſtand heute
vormittag der Pegel zwei Meter über Null. Das
Waſſer ſteigt ſtündlich um 5 Zentimeter. Die Moſel
führt brauſendes Hochwaſſer. Der Pegel in Trier
ſtand heute vormittag 11 Uhr auf 5 Meter. Die
Moſeltalbahn mußte den Betrieb einſtellen. Die
Moſelwerft in Koblenz iſt überſchwemmt. Von allen
Orten an der Moſel werden Hochwaſſerſchäden ge-
meldet.

Saarbrücken, 20. Jan. Die Saar iſt rapide
geſtiegen und überflutet beide Ufer. Viele Orte ſind
überſchwemmt.

Karlsruhe, 20. Jan. Aus dem Lande kommen
ſchlimme Nachrichten über ſchwere Hochwaſſerun-
fälle. Bei Raſtatt iſt die Murg derartig ange
ſchwollen, daß die Waſſerwehr alarmiert werden
mußte. Jm hinteren Murgtal bricht das Waſſer die
Brücken an den Bahnbauten ein. Das mit rieſiger
Gewalt anſtoßende Holz zerſtörte eine im Bau be-
ftindliche Kanalanlage. Die Baufirmen haben großen
Schaden erlitten. Neuausgearbeitete Zementmauern
wurden glatt weggeriſſen. Jn Gaggenau iſt das
Waſſer der Murg derart geſtiegen, daß die Haupt
ſtraße einem einzigen langen See gleicht.

München, 20. Jan. Jm oberen Allgäu
herrſchen ſeit zwei Tagen wolkenbruchartige Regen-
ſtürme: die die Bergbäche in reißende Flüſſe ver
wandelt haben. Die Flüſſe führen infolgedeſſen
Hochwaſſer und überſchwemmen die Täler.

Kaſſel, 20. Jan. Das Hochwaſſer der
Werru iſt rapid geſtiegen. Die Niede-
rungen ſind überſchwemmt. Der Pegelſtand
bei Witzenhauſen be rägt 1.50 m über Null.

Wiesbaden, 20. Januar. Die Flüſſe
Dill und Dol ler ſind ſtellenweiſe über-
die Ufer getreten, allenthalben große Ver-
heerungen anrichtend. Einige Fabrikbetriebe
ſind ernſtlich gefährdet. An vielen Orten
werden Dämme aufgeworfen, um dem Vor
dringen der Fluten Einhalt zu tun.

Hanau, 20. Jan. Der Main ſteigt
rapid. Auch die Nebenflüſſe führen Hoch-
waſſer.

Sigmaringen, 20. Jan. Der untere
Teil der Stadt ſteht vollſtändig unter Waoſſer,
die Brücken ſiad in Gefahr weggeſchwemmt
zu werden. Das ganze Wieſental gleicht
einem See, der große Holzmaſſen mit ſich
führt.

Kleines Feuilleton.
Streik von Krankeuhaus-Schweſtern.

Jm Virchow Krankenhauſe zu Berlin hat
ſich, wie gemeldet, dieſer Tage eine Kranken-
ſchweſter aus nichtiger Urſache das Leben ge
nommen. Wie jetzt verlautet, wollen ſämtliche
Schweſtern des genannten Krankenhauſes am
1. Februar ihren Dienſt aufgeben, wenn die
Zuſtände dort nicht geändert werden.

Die germaniſche Kultur der Klauſe.
Es gibt viel Leute, die durchaus nach Jtalten
reiſen müſſen, wenn ſie etwas Schönes ge
ſehen haben wollen. Jn den „München.
Neueſt.“ hat ſicheinelaunige Auseinanderſetzung

ganz gerne hergebe gegen die germaniſche
Kultur der Klauſe.“

Telegramme

und letzte Nachrichten.
Berlin, 21. Januar. Jn Köpenick

wurden zwei junge Burſchen feſtgenommen
unter dem Verdachte, von einem Fabrikwagen

der Fabrik Spindler 15000 M. in Silber
geſtohlen zu haben. Drei Beutel mit 3000
M. hatten ſie auf der Flucht weggeworfen

Hals und Fuugenleidende
machen wir darauf aufmerkſam, daß bereits mehr
als 8000 zum Teil notariell beglaubigte Dank und
Anerkennungsſchreiben über die ausgezeichnete Wirkung
unſeres giftfreien Pflanzenheilmittels vorliegen,
welches aus den ſchon vor hundert Jahren weltbe-
rühmten ſogen. Lieber'ſchen Kräutern hergeſtellt wird
und bei Hals und Lungenkrankheiten beſonders
aber bei friſchen oder vernachläſſigten Katarrhen,
altem Huſten,chroniſcher Heiſerkeit, Verſchleimung,
Aſthma, Bronchitis, Lungentuberkuloſe uſw.) mit
dem denkbar beſten Erfolge angewandt wurde.
Jeder, der für das Mittel Intereſſe hat und jeder
v und Lungenkranke ſollte die en
beſitzen esſelben vone i amne koſtenfreie Probe a nen

Wirverſenden dieſelbe bereitwilligſt portofrei ohne jede
Kaufverpflichtung und legen ihr eine ausführliche, aus
der Feder eines praktiſchen Arztes ſtammende Broſchüre
ebenfalls koſtenfrei bei, die vieles Wiſſenswerte (Be
handlungs- und Diätvorſchriften für die meiſten
Hals und Lungenerkrankungen) enthält. Der Beſitz
der Probe nebſt der Broſchüre koſtet nur eine Poſt
karte an uns, wird aber in vielen Fällen von unbe
rechenbarem Nutzen ſein.

Dr. med. J. Schaffner Co.,
Berlin-Grunewald.
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Am 20. ds.
treusorgende Mutter,

AMts., abends, wurde meine liebe Frau, unsere
Gross- und Schwiegermutter

Bernardine Hohmann
durch einen sanften Tod
abgerufen.

unerwartet schnell in die Ewigkeit

Merseburg, Lindenstrasse 3.

Namens der Hinterbliebenen:

Oberlandessekretär Hohmann.
Die Beerdigung wird Sonntag nachmittag 3 Uhr von der

Kapelle des Stadtgemeindefriedhofs aus stattünden,

Donnerstag abend 7 Uhr entschlief sanft nach langen
schweren Leiden unser lieber, guter Sohn, Bruder,
und Onkel

Paul Grunow
im Alter von 34 Jahren.

Schwager

Bitte um stille Teilnahme schmerz-
erfüllt an die schwer geprüfte

Familie Albert Grunow.

Dies zeigt mit der

Die Beerdigung findet Sonntag, den 23. Januar, nachmittags

21 Uhr vom Trauerhause aus Sand 24 statt. (165

RolzKuklion.
Kittergut Skopau bei Merseburg.

Am Dienstag, den 25. Januar ds. Js. ſollen im Skopau'er
Holz meiſtbietend verkauft werden

21 Rüstern von 0,18 bis 1,70 Feſtmeter.
2 Eschen 0,46 und 0 78
4 ichen 1,37 bis 4,51

85 Raummeter Knüppel- und
25 e Stockholz,ca. 100 Haufen Abraum.

Bedingungen werden im Termin bekannt gegeben.
Beginn der Nutzholzauktion um 10 Uhr vormittaSam mmelplatz Oſtausgang des Skopau'er Holze es.

Beginn der Biennholzau fuio um 11 Uhr vormittags,
Sammelpkötz: am Bäckerteich in Skopau.

E

Scheitholz,

(162

W WInventur- Ausverkauf.
Als ganz besonders empfehlenswert

für Ausstattungen
befinden sich darin:

Damen-Taghemden
Damen-Nachthemden

Damen- Beinkleider
Damen- Unterröcke

Damen-Frisiermäntel
Damen-Taschentücher.

B. C. Weddy- Pönicke,
Merseburg, Kl. Rüätterstr. 4.

erz-2
Deutscher Flottenverein.

Ortsgruppe Merseburg.

J Am Montag., den 24. Januar d. Js., abends
à S Uhr findet im Saale des Tivoli die

Vorfeierdes Gebartoenges Sr. Majestät des Kaisers

und Königs statt.
Der Vorstand.

Die Liste
zur Teilnahme am

kestessen
zum Geburtstage Seiner Majeſtät
des Kaiſers liegt im Reſtaurant

d elbſt zur gefälligen
Er zelchnu aus. (168ſirchl. Verein St. Maximi.

Montag, den 24. Januar, abds.
8 Uhr in der „Reichskrone“

Männer-Perſammlung.
„Die moderne Gemeinſchaftsbe

wegung, ihre Geſchichte und Art“.
(P. Werther.)

Gäſte ſtud willkommen.
Der Vorstand.

Sterhe-Kasse Eintracht.
Sonntag, den 23. Januar,

nachmittags 4 Uhr
ordentl. Generalverſammlung

im Thüringer Hof.
Tagesordnung

1. Rechnungs egung.
2. Vorſtande wahl.
3. Verſchiedenes.

Zahlreiches Erſcheinen iſt erwünſcht.
Der Vorstand.

Eisſchleie
à Pfd. 1.00 Mr.

täglich friſche
Haſenkleine

Rehkleine à Pfd. 30 Pfg.
empfiehlt

Emil Wolkk,
Rossmarilt.

Für die Armenküche
ſind bieher eingeang e n: Erxzellenz
von üchwarhkoppen 10 Mhk., e
von Grüter 6 Mk., Erzellenz v. Dieſt
60 Mk., Herr Berger 50 Mk., Gräſin
d'Hauſſonville 10 Mk. Angenaunt
10 Mk., Fr. H. Dr. 9. 20 Mk., Fräu-
lein üchraube 5 k. Frau Blancke
20 Mik., Frau Geh. Rat Krüger 10
Mk., Frau von Wolff 5 Mk., Fran
Bithorn 5 Mk., Fräulein Schulz 2 Mk,
Frau Ternagroethi 4 Ak., Frau von
Tiedemann 10 Ulk., Frau von Eiſen
hart 10 k.
Fagdverpachtung.

Die Jagdnutzung an den Grund-
ſtücken des gemnef inſchaftlichen Jagd-
bezirks der Gemeinde Sättel ſoll
demnächſt freihändig meiſtbietend
im bieſigen Gaſthouſe

Sonnabend, 5. Februar,
nachmittags 3 Uhr

verpachtet werden.
Die Jagdbedingungen liegen bei

dem Unterzeichneten vom 20. Januar
bis 4. Februar zur Einſicht aus.

Einſprüche gegen dieſe Jaagd-
Bedingungen können während der
Auslegungsfriſt beim Kreis Aus-
ſchuß in Merſeburg erhoben werden.

Sittel, den 17. Januar.Der Jagdvorsteher.
Kolhb- e.

Gottesdienſt-Anzeigen.
Sonntag, d. 23. Januar (Septuageſimä)

Es predigen:
Dom. Vorm. 10 Uhr: Superintendent.

Bithorn. Vorm. 11 Uhr: Kinder
gottesdienſt. Nachm. 5 Uhr: Dia-
konus Wuttke.
Abends ,8 Uhr Jungfrauen-Verein,

Seffnerſtraße 1.
Stadt. Vorm. 10 Uhr Paſtor Scholl-

meyer. Jm Anſchluß Beichte und Abend-
mahl Vorm. 11 Uhr Kindergottes-

dienſt. Nachm. 5 Uhr Paſtor Werther.
Abends 8 Uhr: Juünglingsverein,

Kaiſer-Geburtstagsfeier, Mühlſtr. 1.
Dienſtag Abend Verſammlung der

konfirmierten Mädchen, Mühlſtr. 1.
Altenburg. Vorm. 10 Uhr: Paſtor

Delius. Vorm. 11 Uhr: Kinder
gottesdienſt.

Neumarkt. Vorm. 10 Uhr Paſtor Boit.
Vorm. 11 Uhr Kindergottesdienſt.

Volksbibliothek und Leſehalle geöffnet
en von 11--12 und nachm. von
S r.

Von heute ab ſteht wieder ein ſehr
großer Transport ganz ſchwerer
hochtragender Färſen u. Kühe, ſowie

neumilchender Kühe mit den Kälhern,

preiswert bei mir zum Verkauf.1 Nürnhberger.

Werflose
angeboten werden.

en fabrik fFrtt Schulz jun Akt Ges er
Bekanntmachung.

Die bereits ang kündigte Ver-
pachtung der Jagdnutzung der Ge
meinde Bothfeld ſoll
Montag, den 24. ds. Mts.,

nachmittags 3 Uhr
im Weiduer'ſchen Gaſthofe

hierſelbſt, öffentlich meiſtbietend vor-
genommen werden. Die in der Zeit
vom 23. Dezbr. 09 bis 6. Jan. 1910
ausgelegt geweſenen Bedingungen
kösmmen im Termin nochmals zur
Verleſung.

Bothfeld, den 6. Januar 1910.
Der Jagdvorsteher.

Jetſchke s Bäckerei
Deergtenburg 22 empfiehlt

Aleuronat-Brot
(für Zuckerkravke)

ſowie ff. Rheiniſch-Weſtfäliſches
Schwarzbrot,reinesRoggenbrot

u. Feinbrot.

tertezum Schlachten
uft ſtetsW. Naundor,

Tieter Keller.

Wahre Wunderkinder
erzielt man mit

Carl Koch's
Naährzwiehack,

denn derselbe ist sehr wohl-
schmeckend. besitzt höch-
sten Nährwert, befördert die
Körperzunahme, stürkt den
Knochenbau, verhindert die
Kinderkrankheiten als Rachbi-
tis, Skrophulose etc., da er die
Bestandteile einer guten Kuh-

milch mit den der Muttermileh
eigenen Nährsalzen und Phos-
phaten vereint. Zu haben in
Düten und Paketen à 10, 20,
30 u. 60 Pfg. in den durch
Plakate kenntlichen Ver-
kaufsstellen.

g eſtrickt, Tr koUntertaillen e Batih
Große Auswahl.

H. Schnee Nachfſt.

Stadttheater in Halle.
Sonnabend, 22. Januar, nachm.

31 Uhr: Aschenbrödel.Abds. 7 Uhr: Don Carlos-
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